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Herausforderungen die Entwicklungspolitik der 990er Jahre

Die zunehmende Entspannung iın den Ost-West-Beziehungen, besonders aber
der dramatische un un:  GIG Zusammenbruch der kommunistischen Herr-
schaft in OUsteuropa, hat die Hoffnung auf CIHN „gemeıinsames Haus Europa” SC
weckt. Der geplante gemeınsame europäıische Markt im Jahr 19972 und die 1U

auch angestrebte polıtische Unıi0on der Europäischen Gemeiinschaft verleihen die-
SCI: Hoffnung 7zusätzliche Dynamık un: könnten Ausgangspunkt un: Motor
eıner Entwicklung diesem „gemeınsamen Haus“ werden.

Füuür viele Länder der Dritten Welt 1ST diese Hoffnung aber eher eın Alptraum.
Selit Onaten berichten Presse und Fachzeitschriften tast taglıch VO besorgten
Stimmen AaUS$S dem Süden, die auf die Getfahr hinweisen, der Autbruch in kuropa
mMuiıt seiınen unabsehbaren Kosten könnte Lasten der Entwicklungsländer DE
en,; obwohl S1Ee heute mehr enn Je auf dıie Solidarıität der Industrieländer AaNSC-
wıesen sınd. S1e befürchten, S1Ce könnten durch eiıne „Wohlstandstestung Europa”
Sanz 1Ns Abseıts gedrängt werden. Zahllose polıtische Dementis A4aUS$S dem Norden
haben diese Stimmen bısher nıcht A Verstummen bringen können. Stellvertre-
tend se1 der agyptische Aufßfßenmuinister zıtlert: „Dieser eliserne Vorhang
wırd schwierıiger Zzerstoren se1ın als der alte Der alte beruhte auft Ideologie,
der 1aber wiırd auf wirtschaftlichen Fakten gegründet se1n Dıies 1St nıcht
im Interesse des Friedens, auch nıcht 1m Interesse weltweıter Stabilität.“ Eın
derer Dıplomat AaUuUs der Drıtten Welt meılnte unlängst anläfslich eıner Sıtzung der
Vereıinten Natıonen, die sıch mı1t den Ontroversen Nord-Süd-Beziehungen be-
schäftigte: „Der Kalte Krıeg 1STt unblutig au  SsCH Jetzt beginnt der heiße

CCKrıeg zwıschen Nord un Sud
Diese dorgen mogen übertrieben erscheinen un: das Ausmafß der Not un Ar-

MuUutL in Usteuropa unterschätzen. S1e mogen auch VOTL lauter Getahren die han-
CCH des europäıschen Autbruchs übersehen. Gleichwohl sınd S1e keineswegs
begründet. Es 1St daher wichtig, ausgehend VO der gegenwärtigen Lage der Ent-
wicklungsländer und ıhren Ursachen, die Chancen un: Risiken des europäischen
Wandels für die Drıtte Welt untersuchen un nüchtern abzuwägen. Dabe]
sınd auch die Rückwirkungen dieser Entwicklung auf die Industrieländer be-
rücksichtigen. Aus all dem sınd schließlich vyeeıgnete politische Schritte 1abzu-
leiten.
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Massenelend in der Dritten Welt

Die heutige Welt 1St VO  — einer tieten Kluftt 7zwıischen reichen un: Pän-
ern gezeichnet, die in den etzten Jahrzehnten och gewachsen 1St Die WEeSt-

lıchen Industrieländer (einschließlich Japans), mıt ELWa Prozent der Weltbe-
völkerung, erhöhten ıhren Anteiıl Welt-Bruttosozialprodukt al VO

64,5 auf Z Prozent. In Usteuropa einschliefßlich der SowjJetunıion, mMiıt eLIwa

Prozent der Weltbevölkerung; sank 1im gleichen Zeıtraum der Anteıl Welt-
BSP VO  a} 12,4 autf L1 Prozent. Der Anteıl der Entwicklungsländer Welt-BSP
sank VO 22 auf 15,6 Prozent, während ıhr Anteiıl der Weltbevölke-
TuNg auf 76 Prozent stieg. 1988 betrug das durchschnuittliche Bruttoinlandspro-
dukt PrOo Kopf iın diesen Regionen 5700 un 760 Dollar?3. ÄAhnlich
gleich verteılt 1St der Verbrauch VO Rohstoffen, Energıe, ındustriellen Produk-
ten un vielen Konsumgutern.

Nıcht übersehen werden dart ın diesem Zusammenhang, da{fß auch zwıschen
un iın den Ländern der Dritten Welt eın wachsendes Geftälle x1bt. Wiährend sıch
manche Schwellenländer un: reiche Erdölländer zunehmenden Wohlstands
treuen, gelten die achtzıiger Jahre für Lateinamerika der die Phiılıppinen als
‚verlorenes Jahrzehnt“, da ıhr Lebensstandard in diesem Zeıiıtraum sank Beson-
ers edrückend und trostlos 1STt die Sıtuation iın den völlig verarmten Ländern
der „Vıerten Welt“, VOL allem ın Afrıka sudlıch der Sahara un in weıten Teıilen
Südasıens.

AIl 4ES hat für zahllose Menschen verheerende Folgen. ast eine Milliarde,
also eın Fünftel der Weltbevölkerung, leben gegenwärtıg 1n absoluter Armut. S1e
können ıhre physıschen Grundbedürfnisse (Nahrung, Wohnung, Gesundheıt)
LLULE unzureichend befriedigen, Zanz schweıigen VO ihren nıchtmateriellen Be-
ürtnıssen (Arbeıt, Bildung, Partızıpation, kulturelle Identität). E:twa 450 Miıllio-
NCNn Menschen sınd ernsthaft unterernährt. Täglıch sterben 4() 01010 Kınder
Hunger un: anderen Mangelerscheinungen. 600 Millionen Menschen, tast die
Hälfte der städtischen Bevölkerung, leben in Elendsquartieren, 100 Millionen
sınd völlıg obdachlos. Die reale Arbeitslosenquote liegt in den meısten Entwick-
lungsländern bei ber 30 Prozent*.

Bezeichnend für diese Lage 1St die drückende Schuldenlast der Entwicklungs-
liänder VO gegenwärtıg eLtwa 1300 Miılliarden Dollar, MIt dem Ergebnis, da{fß selt
054 pCI Saldo mehr eld in die reichen Länder Hie{fßt als umgekehrt. Dieser VOTL

allem durch Schuldentilgung un Zinszahlungen bedingte Nettokapitaltranster
in den Norden betrug 1m Jahr 19859 mehr als 50 Milliarden Dollar. Trotzdem
wächst der Schuldenberg der Entwicklungsländer immer weıter. So haben sıch
ıhre öffentlichen un: privaten langifrıstigen Schulden SE VO  b 429,6 auf
77520 Miılliarden Dollar nahe7zu verdoppelt, obwohl S1€e 1im gleichen Zeiıtraum 658
Milliarden Dollar für Schuldentilgung und Zinsen aufbrachten, also 53 Prozent
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mehr als alle 1980 ausstehenden Schulden?. Welche ast 1es bedeutet, 1St daraus
ersichtlich, da{fß Zu Beispiel die Philippinen gegenwärtıg mehr als 40 Prozent
ıhres Staatshaushalts tür den Schuldendienst verbrauchen. Selbst iın Indonesıen,
das nıcht als Problemland oilt, da C« selt langem allen seınen Schuldenpflichten
nachkommt;, beläuft sıch dieser Anteıl kluger und erfolgreicher Wırt-
schaftspolitik auf 33 Prozent.

[)as eigentliche Problem der Verschuldung 1St jedoch, da{ß® CS VOT allem die Ar-
LE in diesen Ländern sınd, welche die VO den Gläubigerländern auferlegte,
me1lst r1gorose Sparpolitik (Abbau VO Sozıialleistungen, Erhöhung der rund-
nahrungsmittelpreise, Lohneinfrierung) mıt wachsender Verelendung bezahlen
mussen. FEın Ende dieser Krıse 1St nıcht a1ab7zusehen. Viele Länder der Dritten
Welt, besonders die AÄArmen, stehen Begınn der neunzıger Jahre, der „I Ent-
wicklungsdekade“, VOT tast unlösbaren Problemen un: haben ach W1€E VOT sehr
düstere Perspektiven.

Strukturelle Ursachen des Nord-Süd-Gefälles

Die Gründe für diese Entwicklung sınd zahlreich un komplex. Für eine wIrt-
schaftliche Inıtıatıven hemmende Ordnungspolıitık, für die Vernachlässigung
liändlicher Entwicklung, für unterlassene Retormen ZUTr Umverteilung, für
und oft sinnlose Prestigeprojekte, tür Korruption und Kapitalflucht der für
verantwortlich hohe Rüstungsausgaben sınd 7zweıtellos in erster Linıe diıe Ent-
wicklungsländer selbst verantwortlıch, SCHAUCT ıhre bürokratischen Machteliten.

Die Vertreter der Industrieländer werden nıcht müde, auf diesen Tatbestand
anklagend hınzuweilsen. Weıitgehend unberücksichtigt bleibt dagegen me1st ıhre
eıgene Mıtverantwortung für eın ungerechtes Weltwirtschaftssystem, dessen
Strukturen un Mechanısmen diese negatıven Faktoren erheblich verstärkt ha-
ben Hauptmerkmal un Grundproblem der Nord-Süd-Beziehungen 1St die
strukturelle Abhängigkeıt der Drıtten Welt, W 45 VOT allem eıne Folge höchst —

gleicher wirtschaftlicher Machtverteilung 1ISt Di1iese tendenziell wachsende AB
hängigkeit zeıgt siıch in vielen Phänomenen.

Schlimme Folgen hatte Miıtte der achtzıger Jahre der rapıde Vertall der Welt-
marktpreise tür dıe meılsten Rohstoffe und Agrarprodukte, wichtigste Exporteıin-
nahmequelle vieler, besonders Entwicklungsländer, WOZU die Agrarpolitik
der Europäischen Gemeiinschaft un der Vereimigten Staaten mafßgebliıch beitrug®.
Dies führte eıner erheblichen Verschlechterung der Austauschverhältnisse
zwıschen Export- un: Importpreıisen (terms of trade) un Handelsverlu-
Sten der meılsten Entwicklungsländer.

Gleichzeıitig errichteten viele Industrieländer, ıhrem Bekenntnıiıs ZU

treien Welthandel, zunehmend Handelsschranken (Zölle, nıchttarıtäre Hınder-
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nN1SSE, Subventionen für inländische Produkte) billıge Importgüter aUuUs Ent-
wicklungsländern, eıgene gefährdete Wirtschaftszweige schützen. Beson-
ers negatıv wırken sıch progressive Zölle AaUs, die mi1t dem Verarbeitungsgrad
eınes Produkts ste1gen. Hınzu kommen andere ungerechte Mechanısmen W1€E
Rohstoffspekulationen (Warentermingeschäfte), Verkauf VO Rohstofflager-
beständen aut dem Weltmarkt be] hohen Preısen, überhöhte Liızenz- un Patent-
gebühren der Preismanıpulationen transnationaler Konzerne, Steuern 1n
Entwicklungsländern umgehen (transter pricing).

Ahnliche Mechanısmen 1m Weltfinanzsystem haben wesentlich ZUTLC gegenwWar-
tıgen Schuldenlast beigetragen. Viele priıvate Bankunternehmen hatten Ende der
sıebziger Jahre aufgrund des Erdölpreisbooms hohe Bestände Petrodollars,
W as Sa einer unverantwortlichen „Politik des leichten Geldes“ veranlafte. S1e
drängten dıe Entwicklungsländer geradezu in die Verschuldung, ındem S1e auch
tür sinnlose Projekte und ohne ausreichende Sıcherheiten billıge Kredite OT
ben So errichtete eıne amerikanısche Fırma in einem erdbebengefährdeten @7
let der Philıppinen eıinen Atomreaktor, der nıe in BetriebXwurde,
aber 7wel Miılliarden Daollar Schulden schuft

Als Antang der achtziger Jahre der Staatshaushalt der Vereinigten Staaten CIn
hohes Deftizıit aufwıes, 1e1ß% dıe amerikanısche Hochzinspolitik die ınternatıona-
len /Zinssätze gewaltig steigen. Dıies hatten einmal mehr die Entwicklungsländer
mıt zusätzlichen Zinsschulden un!: Kapitalflucht in Milliardenhöhe be-
zahlen. Hınzu kamen CXr CeINE Wechselkursschwankungen, die durch weltweıte
Währungsspekulationen verstärkt wurden

Strukturelle Abhängigkeıit kennzeichnet aber auch die nıchtwirtschaftlichen
Nord-Süd-Beziehungen. Politisch sınd die Entwicklungsländer aufgrund ıhrer
Notlage und Schuldenlast weıtgehend dem Wohlwollen der reichen Länder 4US$S-

gelietert. Sıe mussen tast bedingungslos die Auflagen der großen iınternationalen
Wıirtschafts- un: Finanzorganısationen W1€ Internationaler Währungsfonds,
Weltbank der „Parıser Club“ (Gläubigerländer) akzeptieren, iın denen S1Ce wen12
Miıtspracherechte haben

Al 1€eSs hat eınen Proze{fß der Entsolidarisierung ınnerhalb der Drıtten Welt
ausgelöst, da{fß die meısten Länder 1U zunächst einmal ıhre eigenen nteres-
SC verfolgen versuchen. Die mächtigen Länder der Ersten Welt haben diese
Schwäche ZCNUTZLT, die ungeliebten Forderungen ach einer neuen Weltwirt-
schaftsordnung faktısch auf Fıs legen.

Die soz10kulturelle Abhängigkeıt der Entwicklungsländer zeıgt sıch VOILI allem
1m einseıtigen Iranster VO Werten, Verhaltensmustern, institutionellen Model-
len un: Technologien AUNN den Industrieländern. Siıchtbarer Ausdruck dieser In-
teressenlage 1ST eiıne kommerzielle Werbung, die gezielt Konsummuster der In-
dustrieländer überträgt und damıt häufıg künstliche Bedürfnisse auf Kosten der
realen Grundbedürtfnisse weckt.
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Dıies tührt in den Entwicklungsländern, die Probleme me1st Zahnz anders
gelagert sind, schwerwıiegenden Fehlentwicklungen. So sınd etwa die schlech-
ten Gesundheitsverhältnisse in der Drıtten Welt VOT allem eiıne Folge der Armut.
Es braucht daher eine primär präventive Gesundheıitspolitik, die $ür bessere Er-
nährung, sauberes Trınkwasser un: hygienıische Wohnverhältnisse SOrgt, SOWI1Ee
eintachste medizinische Versorgung möglıchst nıedrigen Kosten. Das
westliche Gesundheıitssystem bietet dafür eın gyeeıgnetes Modell.

Chancen un Rısiıken des europäıischen Autbruchs

Auf den ersten Blick spricht vieles dafür, da{fß die Entspannung in den ()st-
West-Beziehungen un der Zusammenbruch des kommunistischen Systems 1ın
Usteuropa auch der Dritten Welt Vorteıile bringt. Dafür lassen sıch hauptsäch-
ıch rel Gründe MNEMNNECTN.

Eın ErstieEeSs posıtıves Ergebnis 1St bereits ın Ansätzen sıchtbar. eıtdem die Su-
permächte 1m Gefolge der Entspannungspolitik ıhre Unterstutzung für Konflikt-
parteıen abbauen der Sanz einstellen, haben sıch die Regionalkonflikte ZWI1-
schen Entwicklungsländern erheblich entschärftft. Bestes Beıispiel 1St Namıibıa, das
nach Jahrelangen Befreiungskämpfen 1990 seine Unabhängigkeıit erringen Onn-

Dies erlaubt CS den betroffenen Ländern eigentlıch, ihre knappen Ressourcen
NnUu mehr iın den Dienst ıhrer Entwicklung stellen, S1Ee für Waffenkäufe

verschwenden.
Der weltweıte Entspannungs- un Abrüstungsprozei$ entlastet 1aber auch die

Etats der reichen Länder. Die dadurch frerwerdenden Gelder könnten für eine
grofßzügıge Entwicklungshiltepolitik, eLIwa be] der Entschuldung, eingesetzt WEeTl-

den Diese Hıiıltfe könnte och Wirksamkeit gewınnen, WECNN sS1e nıcht länger
ach ideologischen Gesichtspunkten vergeben wurde. Darüber hınaus eröffnet
sıch dıe Chance für eın Konzept weltweiter Entwicklungszusam-
menarbeiıt. Die Umlenkung VO Rüstungs- in Entwicklungsausgaben vollziehrt
siıch allerdings nıcht automatiısch, sondern verlangt entsprechenden polıtischen
Wıllen VO seıten der reichen Länder.

SchliefSlich könnte der yemeınsame Markt der Europäischen Gemeinschaft WI1IE
der wirtschaftliche Autbau iın Usteuropa den Entwicklungsländern TICUC MOög-
lıchkeiten 1m Handelsbereich eröffnen. iMe Ausdehnung un Liberalisierung
des Welthandels nutzt erfahrungsgemäfß auch ihnen, WECNN S1€e faıre Bedingungen
WI1€ eLtwa Vorzugszölle erhalten. Aufßfßßerdem 1STt eın einheitlicher europäıischer
Markt übersichtlicher und bjetet insotfern leichteren Zugang. Nıcht zuletzt 1St für
die kommenden Jahre eine erhebliche Nachfrage Usteuropas ach Rohstoftfen
un: Biıllızimporten erwarten, W as der Dritten Welt Exportchancen eröffnen
un überdies die entsprechenden Weltmarktpreise steigen lassen dürtfte.
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Dennoch befürchten dıe Entwicklungsländer, ungeachtet aller gegenteıliger
politischer Erklärungen, die Industrieländer und besonders Westeuropa könnten
sıch $ast ausschließlich den gewaltigen Herausforderungen ın Usteuropa
wenden un: darüber die Nöte un Interessen der Drıitten Welt vernachlässıgen®.
Und selbst WCI1L 1€es5 politisch nıcht beabsichtigt sel,; könnten sıch die E-

henden Probleme doch als grofß erweısen, da{fß S1€e taktısch das politische un!
öftentliche Bewulfstsein un: die wirtschaftlichen Kapazıtäten FEuropas völlig ab-
sorbieren.

Diese dorgen mogen übertrieben erscheinen und die Chancen des europäal-
schen Autbruchs unterschätzen. Gleichwohl siınd sS1e nıcht eintach VO der and

weısen, W1€ die Furcht VOT eınem „Europa der Konzerne“, das muühsame Rın-
SCH eıne europäische Sozialcharta, wachsende Fremdenfeindlichkeit in weIl-
ten Teılen Europas” der auch dıe Diskussion die Kosten der deutschen Fın-
eıt ın der Bundesrepublik zeıgen. Wenn schon iın Europa selbst, mächtiger
Interessengruppen W1€ der Gewerkschaften, wen12 Bereitschaft solidarıschem
Handeln besteht, haben die sehr viel schwächeren Entwicklungsländer in der 'Tat
Grund Zzu  —_ Besorgnıis. Erschwerend kommt hınzu, da{ß dıe beschriebenen struk-
turellen Mechanısmen und Abhängigkeiten auf Weltebene durch die Einıgung
Europas eher verstärkt werden dürtten. Daftfür lassen sıch eıne Reihe VO

Gründen antühren.
Wıiırtschaftlich sınd VO  — allem 1m Bereich des Handels un: der Privatınvestiti10-

81840 erhebliche Nachteıile für dıe Entwicklungsländer befürchten. Irotz gC-
waltıger Hındernıisse, nıcht zuletzt hoher Auslandsverschuldung, sınd die bıs-
herigen Staatshandelsländer Usteuropas 7zıumındest längerfristig höchst attraktıv.
S1e bıeten einen großen Markt MIiıt 1e] Nachholbedarf, der den internen
Nachfrageimpulsen, die VO EG-Markt 9972 erwartet werden, hınzukommt.
Dies könnte das Interesse VOTFr allem LEuropas Märkten 1m Süden für
einıge Zeıt erheblich mindern. Außerdem werden die osteuropäischen Länder
vermutlich versuchen, durch nıedrige Löhne un:! andere Anreıze Investitionen
anzuzıehen, womıt die bisherigen komparatıven Vorteile der Drıiıtten Welt ın dıie-
SC Bereich Bedeutung verlieren würden.

Verstärkt werden dürfte dieser Trend durch dıe Wırtschafts- und Arbeıitsmen-
talıtät ın Usteuropa, die be1 allen Unterschieden den westlichen Industrielän-
ern näher se1ın dürfte als die der Entwicklungsländer. iıne solche Entwicklung
wiırd wahrscheinlich auch auf dem Arbeitsmarkt eıner weıteren Abschottung

„Gastarbeıter“ VO außerhalb Europas tühren. Da all diese Tendenzen
schon 1m Hıinblick auf „Europa 1992° unübersehbar sind, 1St das folgende Resu-
INCC eiıner Wiırtschaftstagung 1im Maı 1989, also VOL dem Umbruch ın Usteuropa,
eher optimıstisch CHNECN: „Weıl die Handelspolitik der bisher ın den Pla-
NUuNSCH für den Binnenmarkt stark vernachlässıgt wurde, 1ST die zukünftige Polıi-
tik gegenüber Entwicklungsländern VOrerst 1Ur iın Umrissen erkennbar. Befürch-
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tungen bezügliıch eiıner ‚Festung Europa‘ sınd treılich nıcht VO  ES) der and
weısen.“

Finanzıiell zeichnet sıch schon jetzt ab, da{fß der riesige Kreditbedarft der DDR
und anderer osteuropäıscher Länder die schon hohen Zinsen 1ın der Bundesrepu-
blik un anderen Industrieländern weıter steigen lassen wırd, zumal auch die
Vereinigten Staaten iıhrer hohen Verschuldung weıterhın ausländische
Kredite autfnehmen werden. Dıies wiırd, WCNnN keine Gegenmaisnahmen ergriffen
werden, unvermeiıdlich die Schuldenlast der Drıitten Welt weıter erhöhen, den
Zugang Krediten für S1E erschweren un die Bereıitschaft VO Privat-
banken ZU Schuldenerlafß mındern. Inwıeweılt der weltweite Abrüstungsprozefß
den ınternationalen Kapıtalmarkt vielleicht entlasten wırd, bleibt abzuwarten.

Die meılisten OECD-Länder haben versichert, die öffentlichen Miıttel tür dıe
Entwicklungszusammenarbeit, deren Umfang iın den etzten Jahren tendenziel]l
abgenommen hat, nıcht kürzen. Gleichwohl besteht dıe Gefahr, da{fß diese SÄl-
Sagı indırektnwerden könnte, iındem eLtwa die osteuropäıischen Länder
Entwicklungsländerstatus erhalten. So werden gegenwartıg 55 Millionen
Hılfe für Usteuropa durch das Bundesministerium tür wırtschaftliche Zusam-
menarbeiıt abgewickelt, wobei allerdings dieser Betrag aUus zusätzlichen Mıtteln
finanzıert wurde. uch die auf der Frühjahrstagung VO un: Weltbank 1m
Maı 990 beschlossene Erhöhung der LWF-Miıttel VO 126 auf 1580 Miılliarden
Dollar berücksichtigt och nıcht dıe Entwicklung iın Usteuropa, weshalb dıe
Entwicklungsländer befürchten, diese Aufstockung werde ıhnen wen12g nutzen.
Auf jeden Fall aber dürften Forderungen ach mehr Entwicklungshilfe allein
schon angesichts des Finanzbedarfs der DDR ımmer unpopulärer werden. Das
prıvate Spendenaufkommen für die Dritte Welt geht bereıts spürbar zurück.

Di1e Soz1alpolıtik spielt schon heute eıne 1U untergeordnete Raolle auf dem
Weg ZU gemeınsamen Markt 1992, obwohl die Zahl der Arbeıtslosen, Soz1al-
hılfeabhängigen un: Obdachlosen überall hoch un: teıls steigend ISt Je wenıger
so7z71aler Spielraum aber iınnerhal der Industrieländer besteht, desto geringer
dürfte die Bereıitschaft der Bevölkerung ZU Teilen auch och mıt der rıtten
Welt se1IN. AIl 1es Alt einen zunehmend VO Eıgen- un: Gewıminnıinteressen be-
stımmten weltweıiten Wettbewerb un Verteilungskampf befürchten, be] dem
kleine und L1LESSOU  Narm Länder geringe Chancen haben werden.

SchliefSlich darft nıcht VErISCSSCH werden, dafß. die Vısıon eiınes „gemeınsamen
europäıischen Hauses“ nıcht L1UT ökonomuische Ressourcen absorbiert, sondern
auch eın verändertes polıtisches Klima schafft. Die Entwicklungsländer verliıeren
nıcht 1Ur wırtschaftlıich, sondern auch geostrategisch Bedeutung. Der Zertall
der 7Zweıten Welt, nıcht grundlos oft als „Sieg des Kapıtalısmus“ bezeichnet,
wırd vermutlich die Tendenz, Forderungen der Entwicklungsländer ach eıner

Weltwirtschaftsordnung abzublocken, och verstärken. Ebenso entzieht
der Abbau des Ost-West-Konflikts den Entwicklungsländern die Möglıchkeit,
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iıdeologische Ditferenzen gegeneinander auszuspielen, W as sıch begrüßen
1St; ıhnen aber auch Nachteile be1 Verhandlungen bringen annn

Außerdem werden die europäische Einheit und der Wandel im Osten 1NVEOeI-

meıdlich viel politische Phantasıe un Energıe beanspruchen. Ideen, Inıtiatıven
und Einsatzbereitschaft, die bısher den Interessen der Entwicklungsländer gal-
en könnten dadurch umgelenkt werden. Die Berichterstattung der Massen-
medien in den etzten onaten, die sıch 2anz auf diıe „Deutsche rag  < un den
Wandel 1m (Osten konzentrıierte, zeıgt 1€eSs sehr deutlich. AIl 1eSs schlägt sıch
türlıch auch in der öffentlichen Meınung nıeder.

i1ıne wichtige Rolle spıelt bei dieser soz10kulturellen Klimaveränderung die
yemeinsame Geschichte Europas. Die unbestreitbare kulturelle Niähe Westeuro-
Pas Usteuropa MUu nıcht, annn aber eıner „Ost-West-Komplizenschaitc 11

und „Festungsmentalıtät“ gegenüber den Menschen der Drıitten Welt un
Ausländerfeindlichkeit muıt rassıstiıschen Zügen tühren. Schon heute o1bt CS dafür
unübersehbare Anzeıichen.

emeılınsame Probleme der un reichen Länder

Die eNaNNtEN Chancen un Rısiken des Autbruchs Europas tür die Dritte
Welt dart H12  w treılich nıcht isoliert betrachten. Gerade 1n den etzten Jahren
zeıgt sıch ımmer deutlicher, da{fß die Armut un: die oft tast ausweglose Lage in
den Entwicklungsländern auch auf die Industrieländer Rückwirkungen hat, dıe
allzu leicht übersehen der verdrängt werden.

Dies zeıgt eLWwa das ımmer brisantere Drogenproblem mıt seiınen schlimmen
Folgen in den Wohlstandsgesellschaften. Haupterzeuger der Rohstoffe füur
Rauschgift sınd Bauern in Entwicklungsländern, die ıhre Lebensex1-

sıchern versuchen. Ahnliches oılt für jene Entwicklungsländer, die die-
SC  — Mißstand oft L1UT halbherzıg bekämpfen, da S1C anders nıcht die notwendıgen
Devısen erwirtschatten können,; ıhre drückende Schuldenlast die reichen
Länder begleichen. Immerhin entspricht der Wert der Drogenexporte in eiInN1-
SCHh Ländern dem Wert aller sonstigen Ausfuhren.

Ahnliches oilt tür die Probleme der Umweltzerstörung ın der Dritten Welt,
besonders dıe Abholzung tropischer Regenwälder, die eıne gefährliche weltweıte
Klimaveränderung befürchten lassen. uch S1€e 1ST eiınem eıl Folge der
Notlage Grarmdcıer und landloser Bauern, die durch Brandrodung eın Stück Land
ZU Wohnen un: für ıhren Lebensunterhalt zewınnen suchen, SOWIl1e des
Schuldendrucks, den die betroffenen Regierungen durch den Export devisen-
trächtiger Hölzer verringern versuchen. Es 1St 1LLUL marktgerecht, WenNnNn Ent-

wicklungsländer jede Möglichkeıit NutZeCeN, CUuU«C Einnahmequellen für ıhren
Schuldendienst erschließen. Eınıge hatten sıch bereıt erklärt, Gittmüull
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AUS Industrieländern „entsorgen”, obwohl S1e nıcht die notwendigen Anlagen
besaßen, W as manche westliche Unternehmen bedenkenlos AUSNUTLZIeEN

Eın drittes solches Problem 1St die weltweiıte Flüchtlingsnot, Folge VO Men-
schenrechtsverletzungen, Krıegen un Armut, W as die Industrieländer mi1t eiıner
wachsenden Zahl VO Asylbewerbern konfrontiert. Obwohl viele VO ıhnen kei-

„politischen Flüchtlinge“ 1im Sınn der Genter Flüchtlingskonvention sınd,
lıehen S1Ee doch iın ıhrer grofßen Mehrzahl VO  j& aussichtsloser Armut. Solange sıch

gegenwartıgen Nord-Süd-Gefälle nıchts andert, wiırd die Zahl dieser Men-
schen weıter zunehmen.

Weitgehend verdrängt wiırd iın der Diskussion dıe Miıtschuld der Industrielän-
der hne Drogenkonsum iın den reichen Ländern würde der Drogenmarkt
sammenbrechen. hne die Nachfrage ach Tropenhölzern würde ıhr Export
pıd zurückgehen. hne den verschwenderischen Verbrauch knapper Energıe
un: die hohen Schadstoffemissionen in den reichen Ländern ware die Umwelt-
krise viel geringer. hne die Waffenexporte 1ın die Dritte Welt würde die Zahl
der Flüchtlinge spürbar 1abnehmen. hne unerträgliche Schuldenlasten hätten
Länder W1€ Brasılıen vielleicht keine Rüstungsindustrıen aufgebaut un waren
nıcht den wichtigsten Waffenlieferanten der Dritten Welt aufgestiegen.

Diese wenıgen Tatsachen zeıgen, dafß all diese Fragen keineswegs LLUT oder iın
ErSLGET. Linıe Probleme der Entwicklungsländer sind, WI1€E oft behauptet wiırd. Sıe
machen deutlich, da{ß$ CS sıch be1 ıhnen eher Symptome des wachsenden
Nord-Süd-Getälles als eingrenzbare un VO den Entwicklungsländern allein
Öösbare Probleme handelt. Speziıfisch all diesen Fällen siınd treilich die negatı-
VCN Rückwirkungen, die S1€e auf dıie Industrieländer haben, W AS die Aufmerksam-
eıt erklärt, die S1e Ort erfahren. Insotern ruten S1€e die wachsende weltweıte In-
terdependenz un die Tatsache der eben doch 1U  — einen Welt 1Ns BewulSstsein.

Nıcht Unrecht werten die Entwicklungsländer den reichen-Ländern daher
VOTL, S1€e verfolgten in ıhrer Nord-Süd-Politik VOT allem Eıgeninteressen, enn bei
anderen, mındestens ebenso großen Problemen W1e€e eben der Verschuldungskrise
zeıgten S1e weıt wenıger Bereitschaft entschlossenem Handeln. Wıe berechtigt
dieser Vorwurf und W1€E unglaubwürdig das Verhalten der Ersten Welt 1St, zeıgt
besonders deutlich die bestenftalls halbherzige Einschränkung VO  - Waffenexpor-
ten, dıe sıcher ebenso viele tödliche Folgen WI1e€e der Drogenkonsum haben und
dennoch AUS polıtischen un wiırtschaftlichen Gründen fortgesetzt werden.

In diesem Zusammenhang 1St ein weıterer, oft übersehener Aspekt wichtig. Es
o1bt ZULC Gründe, die Länder der Drıitten Welt möglıchst eiıgene und
selbständige Wege der Entwicklung einschlagen un: nıcht einfach westliche V.Ofr=
bılder imıtıeren sollten. Faktıisch treiliıch Orlıentlieren S1€e sıch weıthın der be-
bens- un Wıirtschaftsweise der Industrieländer, W 4S nıcht verwunderlich 1St, da
S1Ee fast täglıch deren Lebensstandard iın Fernsehen un Werbung erleben. Wıe
stark diese Anziehungskraft 1St, hat unlängst das Verhalten der DDR-Bürger C-
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ze1gt, dıe sıch in ıhrer Mehrzahl datür entschıeden, möglıchst bald den Lebens-
standard der Bundesrepublik f erreichen, obwohl CS auch für die DDR QuLC
Gründe für eiınen möglıchst eigenständıgen Autbau und eın schrittweises Zusam-
menwachsen miıt der Bundesrepublik gab

Diese Optıion für den „kapıtalıstischen Weg“ betritft 1U aber nıcht 1U  - seline
posıtıven Elemente, sondern auch seıne negatıyven Folgen W1€ Umweltzerstörung
und hohe Rüstungsausgaben. In den Entwicklungsländern sınd diese Folgeer-
scheinungen jedoch weIltaus gravierender, da ıhre Armut ıhnen nıcht erlaubt,
S1Ce durch kostspielige Umweltinvestitionen mildern der hoher Rü-
stungskosten eıne umfangreiche Sozialpolitik betreiben.

Gleichzeıitig 1ST z1iemlich sıcher, da{fß die Erde nıcht überleben könnte,
alle lebten WI1E dıe Industrieländer. Man braucht 1Ur einmal die durchschnitt-
lıchen Zahlen des Fleischkonsumss, des Energieverbrauchs, der Autodichte der
der Müllmenge in den reichen Ländern auf die Weltbevölkerung hochrechnen,

VO Alpträumen geplagt werden. Al 1€eSs ze1ıgt, da{fß auch 1im Bereich
der Kommunikatıion un: der damıt geweckten Erwartungen 1U  — mehr eine Welt
o1bt, dıe gerade arum höchst gefährdet erscheint.

Angesichts al dieser Fakten Alt sıch eigentlıch 1U die Schlufstolgerung 71e-
hen, da{fß die bisherige Nord-Süd-Politik weıthın gescheıitert 1ST und kon-
traproduktiv WAal, da S1E nıcht NUuU  _ die Notlage der Entwicklungsländer insgesamt
verschärfte, sondern auch den 7zumındest längerfristigen Eıgeninteressen der I:
dustrieländer selbst schadete. Im rund tindet bereits selit langem eın harter Ver-
teılungskampf knappe Ressourcen statt :, der nıcht NUr in den Entwick-
lungsländern gewaltsame Konflikte auslöst, sondern längerfristig auch den Welt-
riıeden und dıe natürliche Umwelt der SaNZCH Menschheit bedroht.

Um beunruhigender 1st die Vorstellung, der iın vieler Hınsıcht hoft-
nungsvolle Autbruch iın Europa könnte eıner „Festung Europa” die
Driıtte Welt tühren un dıe bestehenden Verteilungskämpfe möglıcherweıse och
verschärten. Wenn 11414  23 erlebt, W1€e ego1lstisch un rechthaberisch die Diskussio0-
NCn die Kosten der deutschen FEinheit ın der Bundesrepublik teilweise verlau-
ten und WI1€E skrupellos sıch manche Bundesbürger auf Kosten der DDR be-
reichern versuchen, annn 8808  - sıch ausmalen, ın welch schwacher Posıtion sıch
dıe Menschen der Entwicklungsländer befinden, die hıstorisch und kulturell
weıt enttfernt lıegen.

ıne Welt für alle

Der künftige Weg Europas un seıne Folgen für die Dritte Welt sınd nıcht
schicksalhaft vorgegeben. die Chancen der aber die Rısıken elnes „gemeı1n-

Hauses Luropa” Wırklichkeit werden, häangt vielmehr VO  - richtigen polı-
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tischen Entscheidungen 1b und VO der Bereitschaft der Bevölkerung, S1E miıtzu-
tragen. Dabe] 1st z1iemlich unwichtig, ob INna  z in dieser Hınsıcht eher Opti1-
mM1smus oder Pessimıiısmus ne1gt. Ausschlaggebend wırd se1n, ob CGS gelingt, urz-
sichtigen persönlichen un: kollektiven Eg0o1smus überwinden und weltweiıte
„NCUC Allıanzen der Solidarıtät“ für eıne menschenwürdıge Entwicklung aller
Menschen schließen. Dies dürfte die orofßse und eigentliche Herausforderung
für die Entwicklungspolitik der neunzıger Jahre un: darüber hınaus se1ln. ine
solche Polıitik hat treıilich weıtreichende Konsequenzen.

Das Elend und die vielfältigen Abhängigkeiten der Drıtten Welt haben das
Problem der Unterentwicklung AT internationalen soz1alen rage werden las-
sSCcCNMN. Für eıne damıt gebotene iınternatıionale Entwicklungspolitik tragen die Indu-
strieländer aufgrund iıhrer beherrschenden weltpolitischen un weltwirtschaft-
lıchen Rolle besondere Verantwortung. Nur WCeNnN S1€E den Interessen der »”  11
Welt“ in ıhrer Politik erheblich mehr Gewicht einräumen, also eine soz1al Orıen-
tierte „Weltinnenpolitik“ betreiben, besteht Hoffnung auf mehr internatıonale
Gerechtigkeit, weltweıten FErieden un eın UÜberleben dieser Erde Selbst über-

Vertreter marktwirtschaftlicher Prinzıpien betonen, da{fß die Entwick-
lungsländer 1Ur ann erfolgreich notwendıige Reformen einleiten können, WeEeNN

S$1€ dem internationalen Konkurrenzkampf nıcht schutzlos ausgeliefert sınd L
Viele Industrieländer sınd durchaus bereıt, der rıtten Welt Hılte leisten,

und sSEe1 CS 1LUFr A4aUS eigennützıgen otiıven. S1e schrecken 1aber VOT den polıtıschen
Konsequenzen un: Kosten weltweıter Strukturreformen „urück. Die ertorderlıi-
chen MaißSsnahmen, 7A08 Beispiel Abbau VO Handelsschranken in der Landwirt-
schaft und in einıgen Industriezweigen oder Verzicht auf Rüstungsproduktion
un Wafitenexporte, würden namlıch ıhre eigenen Probleme verschärfen; INa  z

denke 1L1LUT den Existenzkampf kleinbäuerlicher Betriebe, die hohe Arbeits-
losıgkeıt der unausgelastete Produktionskapazıtäten. Ebenso würden mehr Gel-
der für Entwicklungshilfe oder Schuldenerlafß möglıcherweıse unpopuläre Steu-
ererhöhungen verlangen, WECINN gleichzeıtig die osteuropäıschen Länder 1-
stutzt un: die eigenen soz1alen Probleme W1€ Wohnungsnot und CUuU«C ÄArmut
nıcht verschärtft werden sollen. iıne solche Politik stÖößt darum auf gewaltige
un: teıls durchaus verständliche Wiıderstände.

Die 1er sıchtbare CHSC Verftflochtenheit VON Innen- un: Außenpolitik schafft
also nıcht selten schwierige Zielkonflikte 7zwiıischen eıner sozlalgerechten un:
lıdarıschen Politik auf natıonaler beziehungsweise europäıischer Ebene eınerseıts
un im internationalen Ma{fßstabh andererseıts. Mehr weltweıte Verteilungs- un
Teilhabegerechtigkeit sınd daher L1UT möglıch, WCLLN die Industrieländer und be-
sonders Furopa schwierige un langfristige Strukturreformen ın ıhren Ländern
einzuleıiten beginnen.

Derartıge Reformen lassen sıch iın Demokratıien aber NUr verwirklıchen, Wenn

S1Ee VO  > den Wählern und damıt breiten Bevölkerungskreisen mıtgetragen WCI-
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den Dies eınen tiefen Bewußtseinswandel un!: die Bereitschaft inner-
staatlıcher Solidarıtät und Umverteilung OTaus Anderntalls werden die 11VG1L>-=

meıidbaren Opfer alleın Lasten der iın dıesen Ländern OW1€eSso schon Benach-
teılıgten gehen. Mehr weltweıte Solidarıität verlangt 41lso mehr ınnerstaatliıche SO-
lıdarıtät, oder mıt anderen Worten: Solidarıtat E unteilbar!

So einsichtig eın solches Plädoyer für eıne solidarısche Welt se1in INAas, sehr
steht 65 1m Widerspruch ZUr heute weıthın vorherrschenden ökonomistischen
un: technokratischen Wertordnung, die einer „Überentwicklung“ geführt
hat L Nationale Volkswirtschaften W1€ Weltwirtschaft mussen das selbstgewähl-

Diktat un: den Absolutheitsanspruch VO Grundsätzen W1€ Wachstum,
Markt, Freihandel, Leistung, Konkurrenz un!: prıvate Gewıinnaneignung ber-
wınden. Andernftalls besteht die Getahr eınes letztliıch für alle verhängniısvollen
Wettlaufs, dessen ıinnerer Logık sıch eCin Land 1m Alleingang entziehen ann
Schon heute nämlıch scheıint diese Wiırtschaftsordnung tendenziell darauf aANSC-
legt se1ın, Jjene den and drängen, die schlechtere Ausgangsbedingungen
haben der wenıger leistungsfähıg sınd Selbst ın den Industrieländern $51lt
staatlicher Wettbewerbs- un Sozialpolitik ımmer schwerer, die notwendigen
Gegengewichte SELTZEN: Noch 1e] verheerender sınd die Folgen auf Weltebe-
N! dıe ausgleichende Raolle eıner Sozialpolitik tast völlig tehlt Das Ergebnis
sınd „Zweıidrittelgesellschaften“ 1Im reichen Norden un: eıne „Einviertelgesell-
schaft“ weltweıt, wobel Natıonen auft der Strecke bleiben.

Da aber auch die reichen Länder nıcht auf Dauer ın der bısherigen Weıse Wwel-
terwirtschaften un weıterleben können, WEeNnNn S1Ee nıcht das eigene UÜberleben,
oder 7zumindest das der Mehrzahl der Menschen, künftige (GGenerationen einge-
schlossen, Zzerstoren wollen, haben sS1e eigentlich L1UT eıne Wahl, nämlıch soz1ıale
Marktwirtschaft un: treiheitliche politische Ordnung ach dem Leitbild eıner
solidarıschen Welt umzugestalten l Dies relatıviert auch die Euphorie ber den
„Sieg des Kapıtalısmus“, der selbstzerstörerische Folgen haben könnte. Auf IS
den Fall wiıird iın Zukunft das Argument, der „soz1lalıstıschen Wırtschaftsord-
nung“ überlegen se1n, erheblich Gewicht verlieren. Statt dessen wiırd sıch
die „kapitalıstische Wırtschaftsweise“ daran INECSSCH lassen mussen, inwıeweılt S1€e
selbst soz1al- un umweltverträglıch I1STt.

Da och nıemand N  u weılß, W1€ und mi1t welchen Ma{finahmen diese ASıt-
gaben politisch besten bewältigen sınd, mussen die Menschheıit un: jeder
einzelne all ıhre kreativen Fähigkeiten einsetzen, zumındest die heute schon
mögliıchen Schritte Hß  =) Hıer ware Mafßnahmen WI1€ Schuldenerleichterung,
Abbau des Protektionismus iın den Industrieländern, multilaterale Reformen,
Vorzugsbedingungen tür Entwicklungsländer der mehr Mitspracherechte der
rıtten Welt denken. Dabej wırd treıliıch entscheidend darauf ankommen,
VOT allem den armsten, 1aber auch den muıttleren Entwicklungsländern Vorrang
einzuräumen l
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Epochale Herausforderung für die Kırchen

uch die Kırchen mussen sıch dieser epochalen Herausforderung stellen. S1e
tragen eiıne besondere Verantwortung, dıe AUS ıhrem ureigenen Auftrag CI -

wächst, die Botschaft des Evangelıums weltweıt verkünden un: gylaubwürdig
leben S1e mussen die Notwendigkeıt eiıner solidarıschen Welt prophetisch

verkünden, sıch tür alternatıve Werte 1im Geilst des Evangelıums in Wort un 'Tat
einsetzen un VO  _ allem als Anwiälte der 1ın der gegenwärtıgen Lage allzuleicht
VEITSCSSCHCH Armen wirken!?. Wenn S1Ce diesem hohen Anspruch gerecht werden
wollen, mussen S1€e allerdings den Mut haben, durch Bewußtseinsbildung un:
polıtisches Engagement den Boden tür notwendige Reformen bereıten, auch
WECNLN 1es unangenehme Konflikte auslöst un ıhnen Anfeindungen einhandelt.

Als „transnationale Basısorganısatiıonen“ besitzen die Kırchen manche Mög-
lıchkeiten, die auf staatlicher Ebene nıcht ex1istleren. S1e haben CHNSC Verbindung
mMı1ıt den Kırchen in der Dritten Welt, W as eiınen unmıiıttelbaren Kontakt den
betroffenen Menschen Ort un! eın intensıveres Bewußtsein für die PINE Welt C1-

möglıcht. Aus all dem könnten Anstöfe und Ideen für eınen veränderten Le-
bensstil iın den reichen Ländern erwachsen, W 4S tast VO  - selbst Zzu polıtischen
ngagement für die Dritte Welt tühren würde. Dıies würde auch das Gewicht der
Stimme der Kıirchen 1im polıtischen Interessenstreıt verstärken.

Wıe schwiıerıg treıliıch 1St; weltweıit denken und dementsprechend han-
deln, hat gerade GPSE die ökumenische Weltversammlung ın Seoul gezeıgt, die 1m
Unterschied ZU europäischen TIreffen ın Basel recht Ontrovers verlief. Die Ver-
Fretier der Kırchen AUus der rıtten Welt torderten ımmer wıeder die Rechte der
Armen ein und leiteten daraus eınen Vorrang der Gerechtigkeıit 1b Dıie beiden -
deren großen Ziele Frieden un: Bewahrung der Schöpfung halten S1E nämlıch 1Ur

d:mn tür erreichbar, WENN Zuerst durch Solidarıität eıne gerechtere Welt geschaffen
wiırd. Anderntalls mußten eiınmal mehr die Armen die Hauptlast tragen Z

Im Hınblick auf die deutsche FEinheit heißt CS ın der Erklärung der evangelı-
schen un: katholischen Kırche VO Junı 1990: die Teilung se1 9808  a durch (Bei-
len überwindbar. Das gleiche oilt für die weltweıte Teilung 7zwiıschen (Jst un:
West un och mehr zwıschen Nord un: Sud Es braucht die Solıdarıtät muıt den
Menschen 1ın Usteuropa un: die Solidarıität mi1t den Menschen in der Drıtten
Welt Es ware verhängnisvoll, würden die eınen die anderen ausgespielt.
Sehr deutlich hat 1€eSs der Schritftsteller un!: Bürgerrechtler Vaclav Havel anläfs-
iıch seiıner Dankrede ZNAT: Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buch-
handels 15 Oktober 1989 in der Paulskirche in Frankfurt tormulıiert. Der da-
malıge Diıssıdent, dem die AÄAusreıise verweıgert wurde, und heutige Präsiıdent der
Ischechoslowakischen Föderativen Republık stellte fest:

„Diese Welt, un VOT allen Dıngen Europa, befindet sıch Ende des
zweıten Jahrtausends ach Christiı eıner besonderen Kreuzung: ange yab CS
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nıcht viele Gründe für die Hoffnung, da{fß alles gul ausgeht, un nıemals vab
CGS zugleich viele Gründe tür dıe Befürchtung, dafß, wWwenn alles schlechta
hen sollte, 1€eSs die endgültige Katastrophe sel. Es 1St nıcht schwer belegen,
da{f alle Hauptbedrohungen, denen die Welt heute entgegeENTLreLCN mufßß, VO

Atomkrieg ber die ökologische Katastrophe hıs S: soz1alzıyilısatorischen Ka-
tastrophe (damıt meıne iıch den sıch vertiefenden Abgrund zwischen reichen un

einzelnen und Natıonen), irgendwo in ıhrem nneren iıne gemeınsame
Ursache verborgen halten: die unauftällige Wandlung des ursprünglıch demuüti-

« 21scCh Wortes in eın hochmütiges.
NM  NGE

South 114 (Aprıl 3Sf dıeses Zıtat 16 1990, %Y
South, 14; Weltentwicklungsbericht 1982, hrsg. Weltbank (Washington T3 (Tab. Z
UNICEF,; The State ot the World’s Children 089 (Oxford
South 85 (Nov. 4, auf der Basıs VO! Daten der Weltbank (Developing Country ebt 1986—87).

G Haınz, Entwicklungsländer als Opfter der Agrarpolitik der 1n dieser Zschr. 206 1988) 879840
Zu diesen strukturellen Zusammenhängen vgl Kaıser, agner, Entwicklungspolitik ONn

Ochel,;, Dıie Entwicklungsländer 1in der Weltwirtschaft (Köln Todaro, Economıic Development iın the
Thırd World (New ork *1985), bes Kap 12-14, V

Zu den Auswirkungen des EG-Markts 992 Die Europäische Gemeinschaft in der Weltwirtschatt, hrsg. V,

Edition-Dräger-Stiftung (Baden-Baden FEuropa ’97 Eın Markt, keine Vıision? (epd-Dritte Welt Information
Nr. 2-3/  5 Fasbender, Menck, Konsequenzen des Binnenmarktes tür dıe Kooperatıon der Gemeın-
schaft mıt den Entwicklungsländern, In Der Europäische Binnenmarkt, hrsg. ayer u. (Hamburg
519—543; Koopmann, Scharrer, TIrade Polıcy Beyond 1992; 1n Interconomıics 74 (1989) 20/7-215;
Oome und die Auswirkungen des EG-Binnenmarktes auf die Dritte Welt, In: Entwicklung und Zusammenarbeıt
8—9 (1989) A BEe }  % Zu den Folgen des Wandels In Usteuropa tür dıe Dritte Welt: Dauderstädt, Entwicklungspoli-
tik 97 Abkehr VO der rıtten Welt (Eurokolleg S ‚ONN Dritte Welt 1Im Abseıts? Die Folgen des Um-
bruchs in Usteuropa (epd-Dritte Welt Intormation Nr. 4/1990); Nuscheler, Hılte für den (Osten autf Kosten der
rıtten Welt?, 1n Der Überblick 25 1989) 4, 70 AT k
‘ Däubler UE Soz1ialstaat EG? Die andere Dımension des Biınnenmarktes (Gütersloh Europa 97 ndu-
striestandort der soz1aler Lebensraum, hrsg. V, Steinkühler (Hamburg
{ So Sautter In: Z\WS 110 (1990) 162 Nuscheler, 772
12 M Dauderstaädt, Pfaller, TIhe New Zero-Sum World International Competition and Global Economıic
Growth Oonn
13 Unter diesem Motto stand eıne bundesweiıte, medienıntensive Projektwoche 1m Maı 1990, dıe schon lange VOL
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